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Der deutsche Spielfilm „Der
Staat gegen Fritz Bauer“ war
ein Höhepunkt der ersten Film-
fest-Tage in Locarno. Viel Bei-
fall gab’s auch für „Paradise“.

PETER CLAUS, dpa

Locarno. Erfolg für Deutschland
beim 68. Filmfestival im schweizeri-
schen Locarno: „Der Staat gegen
Fritz Bauer“, der neue Spielfilm von
Regisseur Lars Kraume („Die kom-
menden Tage“), markiert einen der
Höhepunkte in den ersten Festival-
tagen. Der Film überzeugt sowohl
als publikumswirksamer Thriller
wie auch als kritisches Panorama
vor allem des geistigen Zustands
der Bundesrepublik Deutschland
Ende der 1950er Jahre.

Auf Tatsachen beruhend, verfolgt
das Drama die Bemühungen des

Frankfurter Generalstaatsanwalts
Fritz Bauer (1903-1968) um die juris-
tische Auseinandersetzung mit den
Verbrechen der Nazi-Zeit. Im Zen-
trum steht dabei die Suche nach
dem in Argentinien untergetauch-
ten SS-Schergen Adolf Eichmann, ei-
nem der hauptverantwortlichen Or-
ganisatoren des Holocausts. Fritz
Bauer trug wesentlich dazu bei,
dass der israelische Geheimdienst
Eichmann aufgreifen und ihm in Is-
rael der Prozess gemacht werden
konnte.

„Der Staat gegen Fritz Bauer“
packt mit einer intelligenten Insze-
nierung, mit deutlichen kritischen
Verweisen auf die Macht von Alt-Na-
zis in der noch jungen BRD und mit
exzellenten Schauspielern.

Burghart Klaußner („Das weiße
Band“) in der Titelrolle und promi-
nente Partner wie Ronald Zehrfeld
und Sebastian Blomberg ziehen die

Zuschauer in ihren Bann. Der Film
läuft zwar außerhalb des Internatio-
nalen Wettbewerbs. Nach dem ers-
ten Drittel der Festivalzeit gilt er je-
doch als aussichtsreicher Anwärter
auf den begehrten Publikumspreis
von Locarno.

Um den Hauptpreis, den Golde-
nen Leoparden, bewerben sich 19
Spiel- und Dokumentarfilme. Da-
runter sind drei internationale Pro-
duktionen, die mit finanzieller Be-
teiligung deutscher Produzenten
realisiert worden sind. Einer dieser
Filme war bereits zu sehen: „Para-
dise“, eine iranisch-deutsche Ko-
Produktion von Regisseur Sina Ata-
eian Dena, der erste Teil einer ge-
planten Teheran-Trilogie.

Gedreht ohne offizielle Erlaubnis
der iranischen Regierung, gibt der
Film ein facettenreiches Bild des All-
tags in Teheran. Ermöglicht wird
das durch die Geschichte einer jun-

gen Lehrerin, die im Dschungel der
Bürokratie um ihre Versetzung an
eine andere Schule kämpft. Der
Film zeigt ihre Odyssee von Be-
hörde zu Behörde und erzählt dabei
auch davon, wie Frauen unter-
drückt und Kinder zu Gehorsam ge-
drillt werden.

„Paradise“ hinterließ mit Span-
nung und Anspruch den bisher
nachhaltigsten Eindruck im Wettbe-
werb des Festivals. Im Laufe der
nächsten sieben Tage werden aller-
dings weitere starke Filme erwartet.
Darunter sind neue Arbeiten von be-
kannten Regisseuren wie Andrzej
Zulawski und Otar Iosseliani. Die
Jury, in der auch der in den USA le-
bende deutsche Schauspieler Udo
Kier mitarbeitet, dürfte „Paradise“
aber auf der Kandidatenliste für
den Goldenen Leoparden haben.

Vergeben wird die Auszeichnung
am Abend des 15. August.

Zum Weltkatzentag blicken wir auf die Katze in der Kunst: Otl Aicher zeigt sie meisterhaft reduziert als Einzelgängerin (1981). Goya stellt sie „Manuel Osorio Manrique de Zuñiga“ ( 1784-1792 ) zur Seite, Kirchner

seiner melancholischen „Artistin (Marzella)“ (1910). Im parthischen Silber-Trinkhorn aus dem Iran symbolisiert sie Wohlstand und Lebensfreude (1.Jh.v.Chr.). Fotos: The Metropolitan Museum of Art (2), Brücke-Museum Berlin, Stadt Isny

Burghart Klaußner als Fritz Bauer in
„Der Staat gegen Fritz Bauer“.  Foto: dpa

In Augsburg feiert das Opern-
projekt „Zaide – Eine Flucht“
Premiere. Mozarts Fragment
wird in der ausverkauften
Brechtbühne um die Erlebnisse
von Flüchtlingen erweitert.
Das Ergebnis ist stark.

THOMAS BLOCK

Augsburg. Eigentlich wollte Moha-
mad Al Sheik nur kurz nach Damas-
kus, um seinem Professor den fina-
len Plan für die anstehende Master-
arbeit vorzustellen. Etwas mehr als
drei Stunden dauert es von seinem
Heimatort Idleb in die syrische
Hauptstadt, er ist den Weg während
seines Studiums oft gefahren. Seine
Mutter hat trotzdem darauf bestan-
den, dass er seinen Pass mitnimmt
und sich von seinen Geschwistern
und Neffen verabschiedet. „Ich bin
doch in einer Woche wieder da“, hat
Mohamad geantwortet und es ihr
zuliebe trotzdem gemacht. Dann ist
er weggefahren. Und nie wiederge-
kommen.

Das war vor zwei Jahren. Als der
Bürgerkrieg Idleb erreichte, als Mo-
hamad von einem Freund beim Mili-
tär erfuhr, dass er bald eingezogen
werden würde, um gegen die Rebel-
len zu kämpfen, entschloss er sich
zu fliehen – über die Türkei nach
Europa, in ein Land, das nicht vom
Krieg zerfressen ist. Seine Flucht
hat ihn nach Augsburg geführt, wo
er nun mit 13 anderen Flüchtlingen
auf der Bühne steht und eine Oper
aufführt.

Nach sechs Wochen des Probens
hat Mozarts „Zaide“ in der Augsbur-
ger Brechtbühne Premiere gefeiert;
mit einem Orchester, das sich aus
Musikern unter anderem der

Münchner und Stuttgarter Philhar-
moniker zusammensetzt. „Uns war
wichtig, dass die Geschichten unse-
rer Freunde aus Syrien, Afghanistan
und Nigeria mit einbezogen wer-
den“, sagt Cornelia Lanz, die das
Projekt initiiert hat und auf der
Bühne eine von drei Zaides gibt. Da-
für eignet sich ein unfertiges Werk
wie Mozarts Opern-Fragment be-
sonders gut.

Der Komponist hatte die Oper als
23-Jähriger begonnen und nie voll-
endet. Die Geschichte von Zaide,
der europäischen Sklavin im Ori-
ent, die sich in ihren Leidensgenos-
sen Gomatz verliebt und mit ihm
vergebens die Flucht versucht, lässt
so genügend Raum für eigene
Ideen, die Regisseurin Julia Hueb-
ner und Dramaturgin Nora Schüss-

ler elegant in das Stück eingewoben
haben. Anstelle einer Ouvertüre
singt Ahmad Shakib Pouya ein ori-
entalisches Liebeslied an Zaide, das
er eigens für die Oper geschrieben
hat. Aus der Geschichte Zaides wird
die Geschichte einer beschwerli-
chen Flucht in ein fremdes Land,
die die Darsteller mit ihren eigenen
Erfahrungen anreichern. Und aus
Sultan Soliman wird der deutsche
Pegida-Anhänger, der dem Publi-
kum erklärt, warum für Geflohene
kein Platz in seinem Land ist.

Das Konzept geht auf. Hauptsäch-
lich, weil den Flüchtlingen keine
Rolle übergestülpt wird. Die Arien
übernehmen die europäischen Dar-
steller Cornelia Lanz, Philipp Nick-
laus, Kai Preußker und Ivo Michl. In
der Inszenierung werden auch sie

zu Getriebenen in einem arabi-
schen Land. Die Flüchtlinge treten
als das auf, was sie sind – starke,
selbstbewusste Menschen mit einer
furchtbaren Geschichte.

„Lasst uns fliehen, hier erwartet
uns nur der Tod“, schreien sie am
Anfang der Aufführung. „Wir kön-
nen nicht zurück!“ Anderthalb Mo-
nate haben sie für diesen Moment
geprobt, haben ihre Erlebnisse ge-
sammelt und daraus die Geschichte
eines Drachens geformt. In kurzen
Blöcken erzählen sie von dem Unge-
heuer, das in ihrer Heimat wütet.
Und sie erzählen von ihrer Flucht –
von dem Holzboot, das 300 Men-
schen nach Europa tragen sollte.
Von dem Tag, an dem sie die deut-
sche Grenze überquerten und end-
lich Schlaf fanden – in einer Gefäng-

niszelle. Von ihren Ängsten, von ih-
ren Schuldgefühlen. „Meine Mutter
ist noch immer in Libyen. Allein.
Mein Vater, mein Vater lebt nicht
mehr. Jede Nacht frage ich mich:
War es die richtige Entscheidung?“

„Wir sind nicht aus unserer Hei-
mat geflohen, weil wir das wollten,
sondern, weil wir das mussten“,
sagt Mohamad. Sein Drache war

der Krieg in Syrien, und er hofft,
dass die Oper hilft zu verstehen:
Dass sie keine Wahl haben, dass sie
nicht zurück können, dass sie nicht
gekommen sind, um zu schmarot-
zen. „Wir sind hier wie Kinder, wir
müssen ganz von vorne anfangen“,
sagt Mohamad. „Und dafür brau-
chen wir die Hilfe der Deutschen.“
Nach zwei Jahren der Flucht würde
er gerne wieder an sein altes Leben
anknüpfen und hofft auf ein Stipen-
dium, mit dem er sein Wirtschafts-
studium fortsetzen könnte.

Schon vergangenes Jahr hat Cor-
nelia Lanz mit Flüchtlingen „Cosi
fan tutte“ aufgeführt. „Zaide – eine
Flucht“ knüpft an diesen Erfolg an.
Für die Premiere in der Brecht-
bühne gab es lang anhaltenden Ap-
plaus. Wie Fußballspieler, die ein
Match gewonnen haben, turnten
die Darsteller über die Bühne, nah-
men sich in die Arme, klopften sich
auf die Schultern und verbeugten
sich vor dem ausverkauften Saal. Es
schien, als konnten sie für einen kur-
zen Moment vergessen, dass einer
über manchen von ihnen noch im-
mer seine Runden dreht: Der Dra-
che namens Asylverfahren.

Der Sultan trägt Goldkette und möchte Zaide abschieben: Ivo Michl, Ayden Anta-
nyos, Yasar Dogan (von links) in „Zaide – eine Flucht“  Foto: A.T. Schaefer

Bochum. Zum Start seiner Inten-
danz dringt der neue Ruhrtrien-
nale-Chef Johan Simons tief in die
Industriebrachen des Ruhrgebiets
vor. Der niederländische Regisseur
eröffnet seine erste Spielzeit am
kommenden Freitag in der einsti-
gen Kohlemischhalle der Zeche Loh-
berg in Dinslaken mit der Urauffüh-
rung des Musiktheaters „Accat-
tone“, einer Adaption des Film-Dra-
mas von Pier Paolo Pasolini.

Er wolle jedes Jahr neue Spielorte
suchen, sagte Simons. „Sonst wäre
es zu komfortabel, und das passt
nicht zum Ruhrgebiet.“ In Simons’
erster Ruhrtriennale-Spielzeit vom
14. August bis 26. September sind
40 Produktionen, darunter zahlrei-
che Uraufführungen aus Musik,
Theater, Tanz, Kunst in früheren Ze-
chen und Industriehallen zu sehen.

Simons sagte, er wolle Theater
für Menschen machen, die sonst
nicht ins Theater kämen. So werde
die Ruhrtriennale ein Straßenfest in
dem sozial benachteiligten Stadtteil
Lohberg organisieren und die Kin-
der zum Familienstück „Sturzflug“
bringen. Simons will in einer weite-
ren Inszenierung das „revolutio-
näre Potenzial“ von Wagners
„Rheingold“ ausloten. Eigentlich
verbinde ihn mit Wagner eine „Hass-
liebe“, sagte er. Wagner pur wird
man nicht erleben – eingeladen ist
der finnische Techno-Pionier Mika
Vainio. Zu sehen sind auch die Tanz-
produktion „Model“ des US-Cho-
reografen Richard Siegal, eine „Or-
feo“-Maschine nach Monteverdi,
bei der Zuschauer in der Zeche Zoll-
verein in Orpheus’ Unterwelt gelei-
tet werden, sowie eine fünfstündige
polnische Bearbeitung von Marcel
Prousts „Auf der Suche nach der ver-
lorenen Zeit“. Die Wasserinstalla-
tion „Nomanslanding“ wird im al-
ten Eisenbahnhafen von Duisburg-
Ruhrort aufgebaut.  dpa

Filmfestival der Generationen

Das Europäische Filmfestival der Gene-
rationen geht in diesem Jahr in 47
Städten im Rhein-Main-Neckar-Raum
vom 9. bis 16. Oktober über die
Bühne. Das Festival finde zum sechs-
ten Mal seit 2010 statt und umfasse
130 Filmvorführungen, teilte der Ver-
band Region Rhein-Neckar mit. Sehr
gefragt an den Veranstaltungsorten
seien die Filme „Honig im Kopf“ mit
etwa 40 geplanten Aufführungen
und „Wir sind die Neuen“ mit 20 Auf-
führungen.

Stradivari wieder da

Eine fast drei Jahrhunderte alte Stradi-
vari ist 35 Jahre nach ihrem Diebstahl
aufgetaucht. Die Geige sei ihrem
rechtmäßigen Besitzer zurückgege-
ben worden, meldete die US-Bundes-
polizei FBI. Ein Sachverständiger habe
das Instrument erkannt und die Poli-
zei gerufen. Ihr einstiger Eigentümer
erlebt die Rückkehr nicht mehr: Der
gefeierte Violinist Roman Totenberg
war 2012 mit 101 Jahren gestorben.

Aufführungen Das Opernprojekt „Zaide
– Eine Flucht“ wird noch in folgenden Or-
ten aufgeführt: Am Donnerstag, 1. Okto-
ber, 19 Uhr, in der Stadthalle Oberndorf.
Am Samstag, 3. Oktober, 19.30 Uhr, in der
Stadthalle Biberach. Am Sonntag, 4. Okto-
ber, 19.30 Uhr, im Roxy Ulm. Am Dienstag,
6. Oktober, 19.30 Uhr, im Theaterhaus
Stuttgart. Und am Sonntag, 8. August
2016, 19 Uhr, beim Festival Europäische
Kirchenmusik in Schwäbisch Gmünd.

Spenden Ermöglicht wurde das Projekt
vom Verein Zuflucht Kultur e.V. in Stutt-
gart. Wer für den Verein spenden möchte,
kann dies auf folgendes Konto tun:
Zuflucht Kultur e.V.
IBAN DE95600501010001204056
BIC SOLADEST600

Mehr Infos Zu den Projekten des Vereins:
www.zufluchtkultur.de

Ruhrtriennale
startet auf
Bergwerkbrache

NOTIZEN

Kritisches Panorama der Nachkriegszeit
Das deutsche Kino setzt in Locarno ein Glanzlicht mit „Der Staat gegen Fritz Bauer“

Weitere Termine

„Wir können nicht zurück“
Beeindruckend bedrückend: In „Zaide – eine Flucht“ spielen Flüchtlinge die Hauptrolle

Mohamads Drache
war der Bürgerkrieg
in Syrien
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